
34

ZT-Talk – Das Interview zum WochenendeSamstag, 24. August 2019

Er zieht den Strand den Bergen
vor. Agatha Christie oder Ray-
mond Chandler? Da musste Kri-
mi-Liebhaber Nathan Keiser den
Joker ziehen.
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Was tun, wenn eine Person, die einem

nahesteht, von einem psychischen Zu-

sammenbruch bedroht ist? Warum

sind Männer um 45 besonders gefähr-

det, in ein Burnout zu geraten? Für

Fragen wie diese ist Nathan Keiser der

richtige Experte. Er war diese Woche

Gast im ZT-Talk und sprach unter an-

derem ...

... über seinen Einsatz als Arzt am

Heitere Open Air.

«Ich hatte wunderschöne Momente

mit guter Musik, aber keinen Stress.

Ein paar Rissquetschwunden, ein paar

Wespenstiche – es waren schöne Tage

auf dem Heitern!» Keiser ist am Hei-

tere Open Air seit bald 20 Jahren als

Arzt im Einsatz. Der Chefarzt, der zu-

ständig sei für die medizinische Ver-

sorgung, habe ihn angefragt, ob er

mitmachen wolle. «Ich sagte zu und

mache seither tolle Erfahrungen. Das

Heitere-Fieber lässt mich – wie so vie-

le andere auch – nicht los.»

... über seine Tätigkeit als CEO der

Klinik SGM Langenthal.

«Wir sind eine psychiatrische Privat-

klinik im Kanton Bern und ein Listen-

spital, wir haben also einen Versor-

gungsauftrag für die Bevölkerung.»

Spezialisiert ist die Klinik SGM auf

Depressionen, Angsterkrankungen

und Patienten mit Traumata oder Per-

sönlichkeitsstörungen.

... über die christlichen Werte, an

denen sich die Klinik SGM orien-

tiert.

«Vor bald 20 Jahren wurde die Stif-

tung für ganzheitliche Medizin – kurz

SGM – gegründet, und zwar von

Christen vor Ort, die sagten, wir

möchten eine Klinik bauen, in der

christliche Werte wieder einen Ort

finden», erzählt Keiser. Aus dieser

Idee heraus sei die Klinik aufgebaut

worden. Zu Beginn wurde an der Kli-

nik noch operiert, es gab eine Abtei-

lung für Innere Medizin. «Bekannt ist

der Fall eines russischen Mannes, der

von einem Bären angefallen wurde; er

wurde in Langenthal mitbehandelt.»

Inzwischen sei die Klinik SGM aus-

schliesslich mit einem psychiatrischen

Auftrag unterwegs.

... über die Frage, ob Burnouts tat-

sächlich massiv zunehmen.

«Eine spannende Frage, mit dieser

wird man als Psychiater immer wieder

konfrontiert.» Viele Experten seien

aber der Meinung, dass die Zahl der

Fälle nicht stetig zunehme; gestiegen

sei die mediale Aufmerksamkeit.

«Man spricht darüber.» Richtig sei

auch: Körperliche Arbeit habe in den

letzten Jahrzehnten an Bedeutung

verloren, geistige Arbeit dagegen sei

wichtiger geworden. «Es entstehen

mehr Krankheitsfälle aufgrund psy-

chischer als körperlicher Belastung.»

... über die Frage, ob durch die Li-

beralisierung des Arbeitsgesetzes

wirklich mehr Stresserkrankun-

gen drohen.

«Wenn zwei politische Pole sich strei-

ten, liegt die Wahrheit oft in der Mit-

te», so Keiser. «Natürlich: Die Anfor-

derungen am Arbeitsplatz haben sich

heute geändert. Alles ist rascher ge-

worden, man ist überall über die mo-

bilen Geräte verfügbar. Die Technolo-

gien haben sich schneller entwickelt,

als der Mensch gelernt hat, damit um-

zugehen.» Es sei deshalb wichtig, den

Umgang mit Schnelligkeit der digita-

len Welt zu lernen. Andererseits sei ei-

ne Flexibilisierung der Arbeitszeit

wichtig. «Dafür gibt es gute Beispiele.

Ich bin froh, wenn ich nachmittags

mal etwas früher nach Hause gehen

kann und Privates erledigen kann,

und dafür abends mir noch zwei Stun-

den nehmen, um fürs Geschäft etwas

aufzuarbeiten.» Klar sei auch: «Ich

darf nicht pausenlos arbeiten; ich

muss wissen, wann Pause ist und

wann Schluss.»

... über den Preis als einer der bes-

ten Arbeitgeber, den die Klinik

diese Woche entgegennehmen

durfte.

Vor allem seine Vorgänger hätten vie-

les richtiggemacht, sagt Keiser, er lei-

te die Klinik seit eineinhalb Jahren.

«Aber ja, wir versuchen die christli-

chen Werte miteinzubeziehen.» Der

Preis, der auf Umfragen bei Mitarbei-

tern basiert, sei deshalb ein grosses

Kompliment. Einer der grössten Stress-

faktoren sei die ständige Erreichbarkeit.

Man schaue dauernd aufs Handy, um

beispielsweise den Posteingang zu über-

prüfen. «Häufig ist man dann schon

weg vom Arbeitsplatz und kann nicht

mehr reagieren.» Früher habe man

abends das Büro verlassen, wenn das

Telefon nicht umgeleitet worden sei, sei

man nachts nicht mehr belangt worden.

«Es war einfacher, sich abzugrenzen.»

Den Umgang mit der Erreichbarkeit

müsse man heute mit den Mitarbeiten-

den erarbeiten. «Wie kann ich mich ab-

grenzen? Wann ist Schuss? Wann bin ich

nicht mehr verpflichtet, aufs Smart-

phone zu schauen? Ich habe beispiels-

weise mit meinen Mitarbeitenden abge-

macht: In den Ferien werden keine

Mails gelesen und auch nicht bearbeitet.

Ich halte mich selber daran.»

... über Massnahmen, die jemand

ergreifen kann, wenn einer nahe-

stehenden Person ein Burnout

droht.

Betroffene könnten die Gefahr auf-

grund ihrer Überforderung selbst gar

nicht mehr wahrnehmen, bestätigt Kei-

ser. «Wichtig ist, die betroffene Person

anzusprechen und herauszufinden, ob

sie überhaupt zugänglich ist.» Dann

sollte man schnell eine Vertrauensper-

son heranziehen, einen Hausarzt, Seel-

sorger oder einfach einen guten Kolle-

gen. «Die offene Ansprache des Pro-

blems ist etwas vom Wichtigsten in ei-

ner solchen Situation.» Bei Männern

seien es oft ihre Frauen, die reagierten –

weil Männer aggressiv seien oder zu viel

trinken würden.

... über Alkohol als Burnout-Turbo.

«Ja, das ist ein gefährlicher Turbo.» Es

ist ein Mittel, das helfe abends zu ent-

spannen. «Wenn Leute immer mehr

davon konsumieren, wird es richtig

gefährlich.» Am Anfang schlafe man

ein bisschen besser – «aber mit der

Zeit ganz sicher schlechter».

... über die geplante Station für

Männer ab 45 mit Lebenskrisen.

«Ich erlebe in meinem Umfeld ganz

viele Männer, die zwar erfolgreich im

Beruf sind und eine gute Familie ha-

ben, aber trotzdem in Situationen ge-

raten, in denen sie sich fragen: ‹Wie

weiter? Was passiert die nächsten 20

Jahre?›» Viele Männer könnten nicht

mehr auf sich und ihre Bedürfnisse

achten. «Das sind die ersten Anzei-

chen einer Überforderung oder eines

Burnouts.» Über 45-Jährige seien eine

besonders gefährdete Gruppe. «Sie

stehen am höchsten Punkt. Und dann

die Frage: ‹Wie geht es weiter?›»

... über die Frage, wie wichtig Ent-

stigmatisierung ist.

Dass in den letzten Jahren so viel über

Burnout und ähnliche Erkrankungen

gesprochen werde, sei gut, meint Kei-

ser. «Also über Krankheiten, bei de-

nen man nichts sieht, von denen Pa-

tienten aber ganz stark betroffen

sind.» Die Entstigmatisierung habe in

den letzten Jahren definitiv Fortschrit-

te gemacht, ist Keiser überzeugt.

... über die Pläne der Weltgesund-

heitsorganisation rund um Burn-

out-Erkrankungen.

Ab 2020 werde Burnout definitiv als

Syndrom klassifiziert, als Krankheits-

bild, das auf Arbeit bezogen sei – we-

gen Erschöpfung oder Überforderung

beispielsweise. Damit werde der Be-

griff auch nicht mehr inflationär be-

handelt.

... über ganz junge Leute, die aus-

brennen.

«Mein Sohn ist 15, er muss sich jetzt

auf Lehrstellensuche machen», er-

zählt Keiser. Die Anforderungen an

Junge seien gestiegen. Früher hätten

die Betriebe Leute mitnehmen kön-

nen, die schwächer gewesen seien.

«Heute werden schon frühzeitig Top-

Leistungen abgerufen. Das ist für die

Jugendlichen eine unglaubliche Her-

ausforderung.» Er höre von Bekann-

ten, dass deren Töchter und Söhne

zwei Wochen Sommerferien darauf

verwenden, um sich auf den Schul-

stoff vorzubereiten. «In den Sommer-

ferien war ich in den Ferien und habe

nichts gemacht.» – «Die Belastung,

die wir heute unseren Kindern zumu-

ten, ist unglaublich.» Wichtig sei, dass

junge Leute auch Dinge tun könnten,

die ihnen Spass machten. Wichtig sei

auch der Rat: «Kenne Deine Grenzen

und Deine Ressourcen und erwarte

von Dir nichts, das Du gar nicht erfül-

len kannst.»

... über die Rückfallgefahr bei

Burnout.

Einer der wichtigsten Faktoren, war-

um es zu Rückfällen kommt, seien

Persönlichkeitszüge. «Wenn jemand

von Kindheit gewohnt ist, Dinge fast

zwanghaft perfekt zu tun, dann ist das

Risiko für einen Rückfall besonders

hoch.» – «Die Persönlichkeit kann

man nicht einfach so ändern. Dazu

braucht es einen längeren Weg.»

... über seine eignen Strategien,

nicht ans Limit zu geraten.

«Ich versuche, mich sportlich zu betä-

tigen, gesund zu ernähren und genug

zu schlafen – und treffe mich mit

Freunden, um Humor und Optimis-

mus zu pflegen. Das ist mein Resili-

enztraining.»

«Ja, Alkohol ist ein gefährlicher Burnout-Turbo»
Nathan Keiser aus Bottenwil leitet seit eineinhalb Jahren die psychiatrische

Privatklinik SGM in Langenthal. Die Klinik wurde diese Woche als einer der

besten Arbeitgeber im Land auszeichnet. Im ZT-Talk schildert Keiser, was er und

seine Vorgänger als Chefs richtiggemacht haben, warum er in den Ferien nie eine

Geschäftsmail liest – und warum Alkohol bei Stress kein guter Ratgeber ist.

Philippe Pfister

«Humor und Optimismus mit Freunden pflegen, das ist mein Resilienztraining»:
Klinik-Chef Nathan Keiser diesen Mittwoch im Talk mit Philippe Pfister. Bild: adi

«In den Ferien
werden keine
Mails gelesen und
auch nicht
bearbeitet.»

Nathan Keiser am Donnerstag bei der
Verleihung des Swiss Arbeitgeber
Award. Die Klinik SGM Langenthal be-
legte in ihrer Kategorie den 3. Rang.

Bild: zvg

«Ich versuche
mich sportlich zu
betätigen, gesund
zu ernähren und
genug zu schlafen.»
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Nathan Keiser (1972) studierte Human-
medizin. Dem Staatsexamen im Jahr
2000 folgte eine Psychotherapieaus-
bildung am Grawe Institut in Zürich.
Als Facharzt arbeitete er unter ande-
rem am Schweizerischen Paraplegi-
kerzentrum in Nottwil und für die Psy-
chiatrischen Dienste Aargau, für die er
eine Akut-Tagesklinik aufbaute und lei-
tete. Zwischen 2014 und 2017 war er
Direktor beim Telemedizin-Anbieter
Medgate, seit letztem Jahr leitet er die
psychiatrische Privatklinik SGM in Lan-
genthal (Tag der offenen Tür am
Samstag, 14. September, von 9 bis 16
Uhr). Nathan Keiser lebt in Bottenwil.
Er mag die piemontesische Küche
und französische Weine.

Zur Person

l l

  

l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                                                                                                

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zürich Unternehmen, die von ihren

Mitarbeitenden als top Arbeitgeber

gelten, gibt es nicht so viele. Seit Don-

nerstag gehört die Klinik SGM in Lan-

genthal zu ihnen. Die Klinik holte am

Donnerstag bei der Verleihung des

Swiss Arbeitgeber Award in Zürich ei-

nen Preis: Sie belegte in der Kategorie

«Mittelgrosse Unternehmen mit 100

bis 249 Mitarbeitenden» den dritten

Rang. Rund 130 Mitarbeitende der

Klinik haben ihr Unternehmen an-

hand eines wissenschaftlich fundier-

ten und in der Praxis etablierten Fra-

gebogens bewertet. Insgesamt nah-

men über 28 000 Mitarbeitende aus

121 Unternehmen teil, was die Umfra-

ge zur grössten ihrer Art schweizweit

macht. «Es erfüllt mich mit grosser

Freude, dass unsere Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter gerne in der Klinik ar-

beiten und wir mit einem Award aus-

gezeichnet wurden», sagt Klinikchef

Nathan Keiser. (km)

Klinik SGM gilt als top Arbeitgeber

Freuen sich über die Auszeichnung: Nathan Keiser mit den Mitarbeiterinnen
Marie-Theres Hofmann, Daniela Keiser, Susann Forner und Iris Uffer (v. l.). Bild: zvg

35

ZT-Talk – Das Interview zum WochenendeSamstag, 24. August 2019

Er zieht den Strand den Bergen
vor. Agatha Christie oder Ray-
mond Chandler? Da musste Kri-
mi-Liebhaber Nathan Keiser den
Joker ziehen.

Entweder/Oder

StrandBerge

Wander-
schuhe

Liege-
stuhl

Nacht-
arbeiter

Früh-
aufsteher

BerlinRom

PizzaPasta

MigrosCoop

BurgunderBordeaux

SteinpilzeTrüffel

Agatha
Christie

Raymond
Chandler

KinoNetflix

FischFleisch

Tages-
schau

Echo der
Zeit B

ild
er

: f
la

tic
on

.c
om

/K
ey

st
on

e/
S

hu
tt

er
st

o
ck

/w
ik

ip
ed

ia
.o

rg
H

O

Joker

Was tun, wenn eine Person, die einem

nahesteht, von einem psychischen Zu-

sammenbruch bedroht ist? Warum

sind Männer um 45 besonders gefähr-

det, in ein Burnout zu geraten? Für

Fragen wie diese ist Nathan Keiser der

richtige Experte. Er war diese Woche

Gast im ZT-Talk und sprach unter an-

derem ...

... über seinen Einsatz als Arzt am

Heitere Open Air.

«Ich hatte wunderschöne Momente

mit guter Musik, aber keinen Stress.

Ein paar Rissquetschwunden, ein paar

Wespenstiche – es waren schöne Tage

auf dem Heitern!» Keiser ist am Hei-

tere Open Air seit bald 20 Jahren als

Arzt im Einsatz. Der Chefarzt, der zu-

ständig sei für die medizinische Ver-

sorgung, habe ihn angefragt, ob er

mitmachen wolle. «Ich sagte zu und

mache seither tolle Erfahrungen. Das

Heitere-Fieber lässt mich – wie so vie-

le andere auch – nicht los.»

... über seine Tätigkeit als CEO der

Klinik SGM Langenthal.

«Wir sind eine psychiatrische Privat-

klinik im Kanton Bern und ein Listen-

spital, wir haben also einen Versor-

gungsauftrag für die Bevölkerung.»

Spezialisiert ist die Klinik SGM auf

Depressionen, Angsterkrankungen

und Patienten mit Traumata oder Per-

sönlichkeitsstörungen.

... über die christlichen Werte, an

denen sich die Klinik SGM orien-

tiert.

«Vor bald 20 Jahren wurde die Stif-

tung für ganzheitliche Medizin – kurz

SGM – gegründet, und zwar von

Christen vor Ort, die sagten, wir

möchten eine Klinik bauen, in der

christliche Werte wieder einen Ort

finden», erzählt Keiser. Aus dieser

Idee heraus sei die Klinik aufgebaut

worden. Zu Beginn wurde an der Kli-

nik noch operiert, es gab eine Abtei-

lung für Innere Medizin. «Bekannt ist

der Fall eines russischen Mannes, der

von einem Bären angefallen wurde; er

wurde in Langenthal mitbehandelt.»

Inzwischen sei die Klinik SGM aus-

schliesslich mit einem psychiatrischen

Auftrag unterwegs.

... über die Frage, ob Burnouts tat-

sächlich massiv zunehmen.

«Eine spannende Frage, mit dieser

wird man als Psychiater immer wieder

konfrontiert.» Viele Experten seien

aber der Meinung, dass die Zahl der

Fälle nicht stetig zunehme; gestiegen

sei die mediale Aufmerksamkeit.

«Man spricht darüber.» Richtig sei

auch: Körperliche Arbeit habe in den

letzten Jahrzehnten an Bedeutung

verloren, geistige Arbeit dagegen sei

wichtiger geworden. «Es entstehen

mehr Krankheitsfälle aufgrund psy-

chischer als körperlicher Belastung.»

... über die Frage, ob durch die Li-

beralisierung des Arbeitsgesetzes

wirklich mehr Stresserkrankun-

gen drohen.

«Wenn zwei politische Pole sich strei-

ten, liegt die Wahrheit oft in der Mit-

te», so Keiser. «Natürlich: Die Anfor-

derungen am Arbeitsplatz haben sich

heute geändert. Alles ist rascher ge-

worden, man ist überall über die mo-

bilen Geräte verfügbar. Die Technolo-

gien haben sich schneller entwickelt,

als der Mensch gelernt hat, damit um-

zugehen.» Es sei deshalb wichtig, den

Umgang mit Schnelligkeit der digita-

len Welt zu lernen. Andererseits sei ei-

ne Flexibilisierung der Arbeitszeit

wichtig. «Dafür gibt es gute Beispiele.

Ich bin froh, wenn ich nachmittags

mal etwas früher nach Hause gehen

kann und Privates erledigen kann,

und dafür abends mir noch zwei Stun-

den nehmen, um fürs Geschäft etwas

aufzuarbeiten.» Klar sei auch: «Ich

darf nicht pausenlos arbeiten; ich

muss wissen, wann Pause ist und

wann Schluss.»

... über den Preis als einer der bes-

ten Arbeitgeber, den die Klinik

diese Woche entgegennehmen

durfte.

Vor allem seine Vorgänger hätten vie-

les richtiggemacht, sagt Keiser, er lei-

te die Klinik seit eineinhalb Jahren.

«Aber ja, wir versuchen die christli-

chen Werte miteinzubeziehen.» Der

Preis, der auf Umfragen bei Mitarbei-

tern basiert, sei deshalb ein grosses

Kompliment. Einer der grössten Stress-

faktoren sei die ständige Erreichbarkeit.

Man schaue dauernd aufs Handy, um

beispielsweise den Posteingang zu über-

prüfen. «Häufig ist man dann schon

weg vom Arbeitsplatz und kann nicht

mehr reagieren.» Früher habe man

abends das Büro verlassen, wenn das

Telefon nicht umgeleitet worden sei, sei

man nachts nicht mehr belangt worden.

«Es war einfacher, sich abzugrenzen.»

Den Umgang mit der Erreichbarkeit

müsse man heute mit den Mitarbeiten-

den erarbeiten. «Wie kann ich mich ab-

grenzen? Wann ist Schuss? Wann bin ich

nicht mehr verpflichtet, aufs Smart-

phone zu schauen? Ich habe beispiels-

weise mit meinen Mitarbeitenden abge-

macht: In den Ferien werden keine

Mails gelesen und auch nicht bearbeitet.

Ich halte mich selber daran.»

... über Massnahmen, die jemand

ergreifen kann, wenn einer nahe-

stehenden Person ein Burnout

droht.

Betroffene könnten die Gefahr auf-

grund ihrer Überforderung selbst gar

nicht mehr wahrnehmen, bestätigt Kei-

ser. «Wichtig ist, die betroffene Person

anzusprechen und herauszufinden, ob

sie überhaupt zugänglich ist.» Dann

sollte man schnell eine Vertrauensper-

son heranziehen, einen Hausarzt, Seel-

sorger oder einfach einen guten Kolle-

gen. «Die offene Ansprache des Pro-

blems ist etwas vom Wichtigsten in ei-

ner solchen Situation.» Bei Männern

seien es oft ihre Frauen, die reagierten –

weil Männer aggressiv seien oder zu viel

trinken würden.

... über Alkohol als Burnout-Turbo.

«Ja, das ist ein gefährlicher Turbo.» Es

ist ein Mittel, das helfe abends zu ent-

spannen. «Wenn Leute immer mehr

davon konsumieren, wird es richtig

gefährlich.» Am Anfang schlafe man

ein bisschen besser – «aber mit der

Zeit ganz sicher schlechter».

... über die geplante Station für

Männer ab 45 mit Lebenskrisen.

«Ich erlebe in meinem Umfeld ganz

viele Männer, die zwar erfolgreich im

Beruf sind und eine gute Familie ha-

ben, aber trotzdem in Situationen ge-

raten, in denen sie sich fragen: ‹Wie

weiter? Was passiert die nächsten 20

Jahre?›» Viele Männer könnten nicht

mehr auf sich und ihre Bedürfnisse

achten. «Das sind die ersten Anzei-

chen einer Überforderung oder eines

Burnouts.» Über 45-Jährige seien eine

besonders gefährdete Gruppe. «Sie

stehen am höchsten Punkt. Und dann

die Frage: ‹Wie geht es weiter?›»

... über die Frage, wie wichtig Ent-

stigmatisierung ist.

Dass in den letzten Jahren so viel über

Burnout und ähnliche Erkrankungen

gesprochen werde, sei gut, meint Kei-

ser. «Also über Krankheiten, bei de-

nen man nichts sieht, von denen Pa-

tienten aber ganz stark betroffen

sind.» Die Entstigmatisierung habe in

den letzten Jahren definitiv Fortschrit-

te gemacht, ist Keiser überzeugt.

... über die Pläne der Weltgesund-

heitsorganisation rund um Burn-

out-Erkrankungen.

Ab 2020 werde Burnout definitiv als

Syndrom klassifiziert, als Krankheits-

bild, das auf Arbeit bezogen sei – we-

gen Erschöpfung oder Überforderung

beispielsweise. Damit werde der Be-

griff auch nicht mehr inflationär be-

handelt.

... über ganz junge Leute, die aus-

brennen.

«Mein Sohn ist 15, er muss sich jetzt

auf Lehrstellensuche machen», er-

zählt Keiser. Die Anforderungen an

Junge seien gestiegen. Früher hätten

die Betriebe Leute mitnehmen kön-

nen, die schwächer gewesen seien.

«Heute werden schon frühzeitig Top-

Leistungen abgerufen. Das ist für die

Jugendlichen eine unglaubliche Her-

ausforderung.» Er höre von Bekann-

ten, dass deren Töchter und Söhne

zwei Wochen Sommerferien darauf

verwenden, um sich auf den Schul-

stoff vorzubereiten. «In den Sommer-

ferien war ich in den Ferien und habe

nichts gemacht.» – «Die Belastung,

die wir heute unseren Kindern zumu-

ten, ist unglaublich.» Wichtig sei, dass

junge Leute auch Dinge tun könnten,

die ihnen Spass machten. Wichtig sei

auch der Rat: «Kenne Deine Grenzen

und Deine Ressourcen und erwarte

von Dir nichts, das Du gar nicht erfül-

len kannst.»

... über die Rückfallgefahr bei

Burnout.

Einer der wichtigsten Faktoren, war-

um es zu Rückfällen kommt, seien

Persönlichkeitszüge. «Wenn jemand

von Kindheit gewohnt ist, Dinge fast

zwanghaft perfekt zu tun, dann ist das

Risiko für einen Rückfall besonders

hoch.» – «Die Persönlichkeit kann

man nicht einfach so ändern. Dazu

braucht es einen längeren Weg.»

... über seine eignen Strategien,

nicht ans Limit zu geraten.

«Ich versuche, mich sportlich zu betä-

tigen, gesund zu ernähren und genug

zu schlafen – und treffe mich mit

Freunden, um Humor und Optimis-

mus zu pflegen. Das ist mein Resili-

enztraining.»

«Ja, Alkohol ist ein gefährlicher Burnout-Turbo»
Nathan Keiser aus Bottenwil leitet seit eineinhalb Jahren die psychiatrische

Privatklinik SGM in Langenthal. Die Klinik wurde diese Woche als einer der

besten Arbeitgeber im Land auszeichnet. Im ZT-Talk schildert Keiser, was er und

seine Vorgänger als Chefs richtiggemacht haben, warum er in den Ferien nie eine

Geschäftsmail liest – und warum Alkohol bei Stress kein guter Ratgeber ist.

Philippe Pfister

«Humor und Optimismus mit Freunden pflegen, das ist mein Resilienztraining»:
Klinik-Chef Nathan Keiser diesen Mittwoch im Talk mit Philippe Pfister. Bild: adi

«In den Ferien
werden keine
Mails gelesen und
auch nicht
bearbeitet.»

Nathan Keiser am Donnerstag bei der
Verleihung des Swiss Arbeitgeber
Award. Die Klinik SGM Langenthal be-
legte in ihrer Kategorie den 3. Rang.

Bild: zvg

«Ich versuche
mich sportlich zu
betätigen, gesund
zu ernähren und
genug zu schlafen.»
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Nathan Keiser (1972) studierte Human-
medizin. Dem Staatsexamen im Jahr
2000 folgte eine Psychotherapieaus-
bildung am Grawe Institut in Zürich.
Als Facharzt arbeitete er unter ande-
rem am Schweizerischen Paraplegi-
kerzentrum in Nottwil und für die Psy-
chiatrischen Dienste Aargau, für die er
eine Akut-Tagesklinik aufbaute und lei-
tete. Zwischen 2014 und 2017 war er
Direktor beim Telemedizin-Anbieter
Medgate, seit letztem Jahr leitet er die
psychiatrische Privatklinik SGM in Lan-
genthal (Tag der offenen Tür am
Samstag, 14. September, von 9 bis 16
Uhr). Nathan Keiser lebt in Bottenwil.
Er mag die piemontesische Küche
und französische Weine.

Zur Person
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Zürich Unternehmen, die von ihren

Mitarbeitenden als top Arbeitgeber

gelten, gibt es nicht so viele. Seit Don-

nerstag gehört die Klinik SGM in Lan-

genthal zu ihnen. Die Klinik holte am

Donnerstag bei der Verleihung des

Swiss Arbeitgeber Award in Zürich ei-

nen Preis: Sie belegte in der Kategorie

«Mittelgrosse Unternehmen mit 100

bis 249 Mitarbeitenden» den dritten

Rang. Rund 130 Mitarbeitende der

Klinik haben ihr Unternehmen an-

hand eines wissenschaftlich fundier-

ten und in der Praxis etablierten Fra-

gebogens bewertet. Insgesamt nah-

men über 28 000 Mitarbeitende aus

121 Unternehmen teil, was die Umfra-

ge zur grössten ihrer Art schweizweit

macht. «Es erfüllt mich mit grosser

Freude, dass unsere Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter gerne in der Klinik ar-

beiten und wir mit einem Award aus-

gezeichnet wurden», sagt Klinikchef

Nathan Keiser. (km)

Klinik SGM gilt als top Arbeitgeber

Freuen sich über die Auszeichnung: Nathan Keiser mit den Mitarbeiterinnen
Marie-Theres Hofmann, Daniela Keiser, Susann Forner und Iris Uffer (v. l.). Bild: zvg


